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Anzeigen
Museen

HEUTE 12.30 Uhr: Führung

Basler Geschichte in Kürze – Rundgang
durch die Ausstellung «Zeitsprünge»

Historisches
Museum Basel –
Barfüsserkirche
Barfüsserplatz 7
4051 Basel
Tel. 061 205 86 00
Di–So 10–17 Uhr
www.barfuesserkirche.ch
historisches.museum@bs.ch

Bärenzähne, Bernstein und Bisamäpfel
Besuchen Sie unsere Sammlung von
Amuletten.

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
Tel. 061 207 48 11
Di–So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch

Täglich ausser Montag
Ausstellung ERDE AM LIMIT

Naturhistorisches
Museum Basel
Augustinergasse 2
4051 Basel
Di–So 10–17 Uhr
Tel. 061 266 55 00
www.nmbs.ch
nmb@bs.ch

Von Harmonie und Ekstase.
Musik in den frühen
Kulturen

18. April–19. September 2021

Die Ausstellung widmet sich der vielfältigen
Verwendung von Musik in der Antike.

Antikenmuseum Basel
und Sammlung Ludwig
St. Alban-Graben 5, 4010 Basel
Tel. 061 201 12 12
Di, Mi, Sa u. So 11–17 Uhr
Do u Fr. 11–22 Uhr
Gratiseintritt: Do, Fr ab 17 h,
Sa u. So ganztags
www.antikenmuseumbasel.ch
info@antikenmuseumbasel.ch

Samstag, 14. August 2021

10.30–11.10 Uhr
Meditation

Sonntag, 15. August 2021

11.00–12.00 Uhr
Führung: Making the World

Museum der
Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10–17 Uhr
1. Mi im Monat: 10–20 Uhr
www.mkb.ch, info@mkb.ch

Big City Life
13.2.–15.8.2021
Sommer Workshop: Comic Jam
Mittwoch, 11.8.2021, 14—17 Uhr
Anmeldung unter info@cartoonmuseum.ch
oder 061 226 33 60
Kuratorenführung mit Anette Gehrig
Sonntag, 15.8.2021, 14 Uhr

Cartoonmuseum
Basel
St. Alban-Vorstadt 28
Tel. 061 226 33 60

Di–So, 11–17 Uhr

www.cartoonmuseum.ch
info@cartoonmuseum.ch

Impasse Ronsin. Mord, Liebe und
Kunst im Herzen von Paris

Leu Art Family. Caresser la peau du ciel

Bruce Conner. Light out of Darkness

« le Définitif – c’est le Provisoire »
Neue Sammlungspräsentation
MuseumTinguely

MuseumTinguely
Paul Sacher-Anlage 1
Tel. 061 681 93 20
Di–So 11–18 Uhr
www.tinguely.ch

(Sonderausstellung Bewegte Welt –
Steiff überrascht und fasziniert)

Beeindruckende mechanische
Schaustücke der Firma Steiff.
Alle in Bewegung zu bestaunen.
DO, 12.8.: Elefantentag
Finde die Elefanten und erhalte eine
kleine Überraschung.

Spielzeug-Welten
Museum Basel
Steinenvorstadt 1
Tel. 061 225 95 95
Museum, Restaurant
& Shop
Di–So 10–18 Uhr
www.swmb.museum

Wir haben wieder zu den normalen Zeiten geöffnet.
Auch Gruppenführungen unter der Woche «à la
Corona» können wieder gebucht werden.
Die Dauerausstellung ist fast in Gänze zugängig,
bei der Sonderausstellung (verlängert bis August
2021) gibt es Beschränkungen. Bitte beachten Sie
die Corona bedingten Einschränkungen für Besuche
auf unserer Homepage
https://anatomie.unibas.ch/museum
Es finden keine Sonntagsführungen statt

Anatomisches
Museum Basel
Pestalozzistrasse 20
4056 Basel
Tel. 061 207 35 35
Mo–Fr 14–17 Uhr
So 10–16 Uhr
http://anatomie.unibas.ch/museum
Mail: Museum-Anatomie@unibas.ch

«Natureculture»
Sammlungspräsentation

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
4125 Riehen
Tel. 061 645 97 00
www.fondationbeyeler.ch
info@fondationbeyeler.ch

Lesen
macht

Oh-là-là!

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner Themen App.
•Handverlesene Storys.
• Immer um Punkt 12.
•365 Tage im Jahr.

•Hintergründe statt Breaking News.
•Werbefrei.

Jetzt

2 Wochen

testen.

IHRE SPENDE BRINGT
MENSCHEN VORWÄRTS
velafrica.ch/machen-sie-mit PC 30-7391-3
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Gemeinsam stärker.
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Wer eine Heizung ersetzen will,
die Fassade neumachen lässt oder
andere Sanierungen vornimmt,
um Energie zu sparen, kann da-
für Gelder vom Bund abholen.
2 Milliarden Franken flossen seit
demStart 2010 bis 2019 in Projek-
te, die das sogenannte Gebäude-
programmmitfinanzierte.Dessen
Ziel: Energie sparen. Lange Zeit
wurde viel Geld aus dem Förder-
topf nicht abgeholt.Doch seit 2019
hat sich einiges getan.

Roger Nufer ist beim Bundes-
amt fürEnergie zuständig fürdas
Gebäudeprogramm.Er sagt: «Bis
anhin standen mehr Mittel aus
der CO2-Abgabe für das Gebäu-
deprogramm zur Verfügung, als
von den Kantonen abgeholtwur-
den. Das ist nicht mehr der Fall.»
Ein regelrechterSanierungsboom
habe 2020 stattgefunden.

Das hat mit der Methodik der
Vergabe der Mittel an die Kanto-
ne zu tun. Jeder Kanton erhält ei-

nen Teil der verfügbaren Mittel
aus der CO2-Abgabe direkt für
seine Förderprogramme. Wenn
die Kantone eigene, kantonale
Budgets für die Förderprogram-
me beisteuern,werden dieMittel
erhöht. Pro Franken,den die Kan-
tone selber budgetieren, erhalten
siemaximal zwei Franken zusätz-
lich vom Bund.

Das heisst: Die kantonalen
Budgets in diesemBereich haben
bisher nicht ausgereicht, um das
zurVerfügung stehende Geld aus
dem Fördertopf abzuholen. 2020
hat sich dies nun geändert: Viele
Kantone konnten vergangenes
Jahr alle ihnen zurVerfügung ste-
henden Mittel verpflichten, und
die Kantonsparlamente habenhö-
here Budgets für2021 gesprochen.

Gerade die Kantone Tessin,
Waadt, Bern gingen voraus. Weil
andere Kantone nachgezogen ha-
ben, können sie 2021 die gesam-
ten für das Gebäudeprogramm

vorgesehenenMittel aus derCO2-
Abgabe abholen. «Die höheren
kantonalen Budgets haben zur
Folge, dass nicht mehr alle Kan-
tone das Doppelte ihres Budgets
erhalten.Diese Entwicklungwer-
te ich positiv, da so insgesamt
mehrMittel für die Förderung zur
Verfügung stehen», sagt Nufer.

PolitischerWandel
Der Gebäudepark ist einer der
Hebel,woCO2 eingespartwerden
kann. 1,2 Millionen Tonnen über
den gesamten Lebenszyklus: So
viel CO2 sparen dieMassnahmen,
die 2019 finanziert wurden. Zum
Vergleich: Pro Kopf liegen die
CO2-Emissionen in der Schweiz
bei 4,3 Tonnen pro Jahr.

Warum der Boom stattgefun-
den habe, sei nicht gänzlich ge-
klärt, sagt Nufer.Aber es gibtAn-
satzpunkte. Einerseits haben die
Kantone ihre Programme ange-
passt und höhere Förderbeiträge

gewährt. Der Kanton Bern etwa
hat zusätzlich zu seinen Förder-
beiträgen eine Abwrackprämie
von 1000 Franken pro ersetzter
Heizung bezahlt.

Andererseits habe es in den
letzten JahrenÄnderungen in der
politischen Zusammensetzung
bei den Kantonsregierungen ge-
geben.Dies zumVorteil der jewei-
ligen Programme. Und: Grund-
sätzlich sei imMarkt und bei der
Bevölkerung angekommen, dass
fossileHeizungennicht zukunfts-
fähig seien und wirtschaftliche
erneuerbare Systeme wie Luft-
Wasser-Wärmepumpen etc. zur
Verfügung stünden, sagt Nufer.

Die endgültigen Zahlen wer-
den erst im Septemberveröffent-
licht. Aber: Nufer spricht von
440 Millionen Franken, die 2020
verpflichtet worden seien für
konkrete Projekte. Davon seien
rund 100 Millionen Franken von
den Kantonen, der Rest aus der

CO2-Abgabe. 2021 könnte dieser
Betrag laut Nufer noch einmal
steigen.

Ab 2022 ist das Gebäudepro-
gramm noch stärker alimentiert.
Dann nämlich steigen die CO2-
Abgaben für eine Tonne CO2 von
96 auf 120 Franken. Nufer geht
von rund 540 Millionen Franken
aus, die dann jährlich verpflich-
tet werden könnten.

In den vergangenen Jahren
wurde vor allem in Sanierungen
von Gebäudehüllen bezüglich
Wärmedämmung investiert. Der
Treiber fürden derzeitigen Boom
ist nun aber der Heizungsersatz,
wie Nufer sagt.Hier scheinen die
Programme in den Kantonen zu
funktionieren. Aber auch bei der
Wärmedämmung sei weiterhin
grosses Potenzial vorhanden, um
eineCO2-Reduktion zu erreichen,
sagt Nufer.

Philipp Felber-Eisele

Hausbesitzer investieren wie nie zuvor ins Energiesparen
Millionen für neue Heizungen Über das Gebäudeprogramm fördert der Bund energetische Sanierungen von Immobilien.

So viel Geld floss
in Gebäudesanierungen
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Auszahlungen aus dem Gebäude-
programm des Bundes, in Mio. Fr.

2015 2016 2017 2018 2019

Wärmedämmung
Systemsanierung
Haustechnik
Neubau
Zentrale Wärmeversorgung
Indirekte Massnahmen

Eva Novak

Es hängt vomWohnort ab, ob El-
tern genügend Kitas oder Horte
finden und ob die Betreuung ih-
rer Kinder qualitativ gut und be-
zahlbar ist: So lautet die Haupt-
erkenntnis einer Studie des For-
schungsbüros Infras im Auftrag
der Eidgenössischen Kommissi-
on für Familienfragen.

Wo sind die Kitas am teuersten,
wo am günstigsten?
Man kann die Tarife nicht mit-
einander vergleichen, weil die
Bemessungsgrundlagen überall
unterschiedlich sind. An einigen
Orten wird das Vermögen zuge-
rechnet, andernorts ist die Fami-
liengrössemitbestimmend.Es ist
ein heterogener, wildwüchsiger
Markt, der die Eltern bei derAus-
wahl überfordert. Bevor sie sich
für eine Kita entscheiden, müs-
sen sie in die tiefsten Gefilde der
Berechnungen eintauchen, um
herauszufinden, wie viel sie für
die Betreuung ihrer Kinder zah-
len müssten.

Wie steht es um die Qualität
der Kinderbetreuung?
Das hängt von den Qualitäts-
vorgaben der Kantone ab. Einige
Kantone sagen, es brauche eine
ausgebildete Person pro 12 Kin-
der und zusätzlich eine Prakti-
kantin.Andere sagen, es brauche
in jedem Fall zwei ausgebildete
Personen fürwenigerKinder.Der
Betreuungsschlüssel variiert sehr
stark, die Anforderungen an das
Personal ebenfalls. In der West-
schweiz gibt esmehr ausgebilde-
tes Personal, in der Deutsch-
schweiz geht man immer noch
davon aus,Kinder zu hüten, brau-
chemannicht zu lernen,das kön-
neman einfach.Diese Grundhal-
tung zieht sich bis zu den gesetz-
lichen Grundlagen durch.

Nennen Sie bitte
ein paar Beispiele.
In Zürich beträgt der Maximal-
tarif für einen subventionierten
Platz 120 Franken, während in
Genf ein Kita-Tag gut verdienen-
de Eltern bis zu 77 Franken kos-

tet. Die Westschweizer Kantone
Neuenburg, Genf undWaadt ha-
ben die tiefstenTarife. In derWal-
liser Gemeinde Anniviers zahlen
alle Eltern 42 Franken. Für Gut-
verdienende ist der Einheitstarif
super, weil sie relativ günstig
wegkommen. Aber für Eltern,
die wenig verdienen, ist das ein
enorm hoher Tarif.

Was empfiehlt
Ihre Kommission?
Jene Kantone, die das bishernicht
getan haben, sollten sich an der
Finanzierung beteiligen. In Bern
und Basel etwa ist das schon der
Fall. DerKanton Zürich sagte bis-
her, Kinderbetreuung sei Sache
derGemeinden. Es gibt jetzt aber
Vorstösse im Kantonsrat, das zu
ändern. Das hängt mit der soge-
nannt neuen Anstossfinanzie-
rung des Bundes zusammen,wo-
nach Kantone Gelder vom Bund
bekommen,wenn sie oderdie Ge-
meinden Elterntarife höher sub-
ventionieren.Das hat einige Kan-
tone bewogen, sich an der Finan-
zierung zu beteiligen.

Die Kommission empfiehlt
auch, einen Rechtsanspruch
auf Betreuung imGesetz zu
verankern,wie ihn Basel-Stadt
schon kennt.Warum?
Wir haben im Ausland gesehen:
Sobald Kinder ab einem Jahr oder
ab 3 Jahren das Recht auf einen
Betreuungsplatz bekommen,
werden zusätzliche Plätze ge-
schaffen. Das geht meistens mit
einerVerbesserung desAngebots
einher. Es ist wie früher mit den
Schulen. InmeinerGemeindewar
sie früher eineAktiengesellschaft,
späterwurde sie zu einer staatli-
chen Einrichtung. Auch die Kin-
dergärtenwaren privateAngebo-
te, bis man irgendwann merkte,
dass sie in die Bildung integriert
werden sollten.

Was halten Sie von
den Forderungen einzelner
Kantone, Praktikantinnen
in Kitas zu verbieten?
Wenn man das einfach so in den
Raum stellt und nicht gleichzei-
tig die Subventionen erhöht, ist
das ein Killer für den privatrecht-
lichen Betreiber einer Kinderbe-
treuungseinrichtung.Dann kann
er gar nichtmehr kostendeckend
arbeiten. In der Corona-Pande-
mie sah man, dass die Kitas so-
fort unterstütztwerdenmussten.

Woran lag das?
Sie haben strenge Vorgaben be-
züglich Eigenkapital undmüssen
oftmals, wenn sie einen Über-
schuss erwirtschaften, diesen
dem Subventionierer zurücker-
statten. Deshalb waren einige
völlig aufgeschmissen, als die El-
tern ihre Kinder nicht mehr
brachten, weil es der Staat ange-
ordnet hatte, und sie aber trotz-
dem laufende Kosten hatten.
Man macht den Kitas Vorgaben,
als ob es staatliche Betriebe wä-
ren, berücksichtigt aber zuwenig,
dass esmeist privatrechtlicheAn-
bieter sind, die kostendeckend
arbeitenmüssen. JedesMal,wenn
man neue Vorgaben macht, die
denBetriebverteuern, sollten Be-
hörden und Politik schauen, wie
diese Vorgaben finanziert wer-
den. Damit die Eltern am Ende
desTages nicht nochmehrbezah-
len müssen.

Nennen Sie bitte ein Beispiel.
Das kann ich nicht, denn dieNor-
malität ist in jedem Kanton eine
andere, oftmals selbst in jeder
Gemeinde und sogar in jeder Be-
treuungseinrichtung. Das ist das
grosse Problem, das die Studie
aufzeigt.Wenn ich nochmals jung
wäre, Kinder hätte undweiter ar-
beitenmöchte,würde ichmeinen
Wohnort nicht nur aufgrund der
steuerlichenAspekte auswählen,
sondern ganz genau schauen:
Welche Kinderbetreuungsange-
bote gibt es, undwie sind sie sub-
ventioniert? Für Eltern, die ein
modernes Familienleben wün-
schen, ist das die entscheidende
Frage.

«Wildwuchs bei den Kitas überfordert Eltern»
Kinderbetreuung Die Kommission für Familienfragen fordert eine einheitliche Finanzierung undmehr Geld für Krippen.
Geschäftsleiterin Nadine Hoch erklärt, wo die Probleme liegen.

Bei der Kinderbetreuung gibt es in der Schweiz grosse Preisunterschiede: Kita in Zürich. Foto: Anna-Tia Buss

Nadine Hoch
Geschäftsleiterin
der Eidgenössischen
Kommission
für Familienfragen


